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KRAD-FAHREN ERNEUERBARE ENERGIEN

Haben Sie Fragen oder Kritik?
Gibt es ein Thema, das Sie
besonders interessiert?
Sie erreichen heute zwischen
12 bis 13 Uhr am Lesertelefon

Marco Schyns,
Online-Redaktion

unter 02 21/2 24 26 66 –
oder schreiben Sie eine E-Mail an
Marco.Schyns@dumont.de

Ihr Draht zu uns

•• •••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

NACHRICHTEN
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FRANKREICH

Macronsetzt auf
Politik-Neulinge
Paris. Die Bewegung des künftigen
französischen Staatschefs Emma-
nuel Macron setzt bei der Parla-
mentswahl im Juni auf viele Politik-
Neulinge. Von den bislang 428 Kan-
didaten kämen 52 Prozent aus der
Zivilgesellschaft und seien noch nie
in ein politisches Amt gewähltwor-
den, sagte der Generalsekretär der
Bewegung La République en Mar-
che, Richard Ferrand. (afp)

EU-STAATEN

Visa-Erleichterung
fürUkrainer
Brüssel. Die EU-Staaten haben die
generelle Visapflicht für Bürger aus
der Ukraine aufgehoben. Künftig
dürfen Ukrainer in Besitz eines bio-
metrischen Passes bis zu 90 Tage in
die EU reisen. Das beschlossen die
Mitgliedsländer am Donnerstag in
Brüssel. Ausgenommen sind Reisen
nach Irland und Großbritannien,
die nicht zum Schengen-Raum ge-
hören. Die EU-Staaten und das EU-
Parlament hatten sich im Februar
auf die Befreiung geeinigt. (rtr)

TÜRKEI

DeutscheÜbersetzerin
festgenommen
Istanbul. In der Türkei ist eine für ei-
ne linksgerichtete Nachrichten-
agentur arbeitende deutsche Über-
setzerin festgenommen worden.
Die 33-Jährige Mesale Tolu wurde
bereits am30. April festgesetzt,wie
der Deutschlandfunk berichtet.
Demnach drang eine Anti-Terror-
Einheit in ihre Wohnung ein. Seit
dem 6. Mai sitze Tolu, die nur einen
deutschen Pass besitzt, im Istanbu-
ler Frauengefängnis. Ihr wird Ter-
rorpropaganda vorgeworfen. (dpa)

Die dunkle Seite der Sonne
DieInsolvenzvonSolarworld istder letzteBeweis,dassEuropadenAnschlussandenweltweitenSolarboomverlorenhat

VON FRANK-THOMAS WENZEL

Berlin. Er wurde als „Sonnenkö-
nig“ bezeichnet, und er wehrte
sich nicht wirklich dagegen: Frank
Asbeck, Gründer und Chef des
Sonnenstrom-Unternehmens So-
larworld. Jetzt wird es finster um
Asbeck. Nach einer langen Phase
des Darbens hat der Vorstand des
Bonner Unternehmens einen In-
solvenzantrag angekündigt. Es be-
stehe keine „positive Fortbeste-
hensprognose“ mehr, heißt es in ei-
ner Ad-hoc-Mitteilung.

Mit dem mutmaßlichen Aus von
Solarworld endet auch eine Ära.
Asbeck ist eine der schillerndsten
Figuren in der Welt der Öko-Ener-
gie. Er gilt als hochbegabter Ver-
käufer und begnadeter Strippen-
zieher – mit vielfältigen Beziehun-
gen zu einflussreichen Politikern.

Die Erklärung der Zahlungsun-
fähigkeit vor dem zuständigen
Amtsgericht war wohl nicht mehr
vermeidbar. Ansonsten hätte In-
solvenzverschleppung gedroht.
Die Gläubiger, also vor allem Ban-
ken, haben endgültig das Vertrau-
en in das Unternehmen verloren.
„Wir sind alle mit der Situation ein
Stück weit überfordert“, sagte An-
ke Martin-Heede am Donnerstag
der Deutschen Presseagentur. Sie
ist die Betriebsratschefin des größ-
ten Solarworld-Standorts in Frei-
berg (Sachsen). Sie habe vom In-
solvenzantrag aus dem Autoradio

erfahren, sagte Martin-Heede. As-
beck will am Freitag vor die Beleg-
schaft treten. Solarworld beschäf-
tigt hierzulande noch rund 2600
Frauen und Männer.

Freilich kommt die Pleite nicht
ganz unerwartet. Asbeck wird von
einer Entwicklung in die Knie ge-
zwungen, die seit gut einer Dekade
anhält. Die Weltmarktpreise für
Solarzellen und Solarmodule sin-
ken mit rasanter Geschwindigkeit,
sie sind in den vergangenen Jahren
noch einmal drastisch in den Kel-
ler gegangen, im Schnitt um 20
Prozent. Und dieser Prozess setzt
sich 2017 fort. Solarworld kann
nicht mehr mithalten. Viele Kun-
den haben Aufträge storniert oder
nachverhandelt. Die mittelfristige
Absatzplanung ist nach Einschät-
zung von Experten in sich zusam-

mengebrochen. Davon hing aber
die Refinanzierung von Anleihen
und Darlehen ab mit einem Volu-
men von 350 Millionen Euro, die
in den nächsten zwei Jahren zu-
rückgezahlt werden müssen.

Einst war Solarworld das Vor-
zeigeunternehmen der Energie-
wende in Deutschland. Auch das
hat viel mit der Person Asbeck zu
tun. Er soll maßgeblich Einfluss
genommen haben auf die Regelun-
gen im Erneuerbare-Energien-Ge-
setz. Das wichtigste Werkzeug der
Energiewende machte unter ande-
rem zeitweise eine sehr großzügi-
ge Förderung für Sonnenstrom
möglich. Die vom Staat garantier-
ten Vergütungen für das Einspei-
sen der Energie ins Netz lagen so
hoch, dass sich Hausbesitzer, die
eine Solarworld-Anlage auf dem
Dach montierten, über zweistelli-
ge Renditen für 20 Jahre freuen
konnten. Für Branchenkenner ist
heute klar, dass sich das Solar-
world-Management zu lange auf
die Unterstützung durch die Poli-
tik verlassen hat und dabei über-
sah, dass in China eine vom Staat
unterstützte Solarbranche in gro-
ßem Stil aufgebaut wurde.

Die Unternehmen in der Volks-
republik setzten auf schiere Größe
und lagen damit richtig. Denn ähn-
lich wie bei Halbleitern für Com-
puter gibt es bei Solarzellen einen
rasanten technischen Fortschritt,

der die Leistung der Bauteile er-
höht und ihre Fertigung immer
weiter verbilligt. Nur die ganz
Großen können bei so einen Wett-
lauf mithalten. In der Branche gab
es sowohl in Deutschland als auch
in China Pleiten in großer Zahl,
weil viele Anbieter schlicht zu
klein waren. Zudem brach schon
in den Jahren 2010 bis 2012 der
Absatz ein, weil die Förderung
von Solaranlagen in Deutschland
und in vielen anderen Ländern
massiv zurückgefahren wurde.

Das war auch die Zeit als Solar-
world zum ersten Mal ganz nah vor
dem Aus stand. Asbeck schaffte es
aber, Investoren und Gläubiger
von einem Restrukturierungskon-
zept nebst Schuldenschnitt zu
überzeugen. Gläubiger mussten
auf 60 Prozent ihres Geld verzich-
ten, dafür wurden sie mit Solar-
world-Aktien entschädigt. Altak-

tionäre mussten zugleich 95 Pro-
zent des Aktienwerts abschreiben.
Zudem wurde ein Investor aus
dem Emirat Katar gefunden, der
immer noch 29 Prozent der Anteil-
scheine hält. Asbecks Unterneh-
men übernahm sogar die Solarfer-

tigung von Bosch in Arnstadt und
erhielt dafür noch 130 Millionen
Euro.

Doch eine dauerhafte Gesun-
dung wollte nicht gelingen. Der
permanenten Krise zum Trotz
wurden lange Zeit hohe Dividen-
den ausgeschüttet, was Anleger
empörte, da davon auch Großak-
tionär Asbeck massiv profitierte,
der noch immer einen Anteil von

knapp 21 Prozent hält. Derweil
setzte der Solarworld-Chef aber-
mals auf die Politik. Der von Solar-
world dominierte Verband EU So-
lar überzeugte 2013 die EU-Kom-
mission davon, Strafzölle auf chi-
nesische Solarmodule zu verhän-
gen und Mindestpreise für den eu-
ropäischen Markt zu beschließen.
Beides wurde gerade erst bis Sep-
tember 2018 verlängert. Doch
auch die künstliche Verteuerung
der Sonnenstromtechnik konnte
Asbecks Firma nicht retten. Exper-
ten sehen das Hauptproblem darin,
dass sich Solarworld zu lange auf
den Massenmarkt konzentriert hat
und nicht rechtzeitig auf hochwer-
tige Nischenprodukte nebst Bera-
tung und Energiemanagement um-
geschwenkt ist.

Das Unternehmensnetzwerk So-
lar Alliance for Europe (Safe) übt
Kritik am von Solarworld losgetre-
tenen Protektionismus der EU.
Safe-Sprecher Holger Krawinkel
sagt: „So bedauerlich die Insol-
venz für die Mitarbeiter und das
Unternehmen Solarworld selbst
ist, die Entwicklung bestätigt, dass
Schutzzölle und Mindestpreise am
Ende doch keinen Erfolg haben.“
Die europäische Solarbranche ha-
be den Anschluss an den weltwei-
ten Solarboom verloren. „Die Ver-
längerung der Handelsbeschrän-
kungen macht jetzt überhaupt kei-
nen Sinn mehr.“

MehrWind- und Solarenergie
Der Anteil der erneuerbaren
Energien an der Stromerzeugung
in der EU liegt derzeit bei knapp
30 Prozent, in Deutschland ist es
sogar gut ein Drittel. Unter ganz
besonderen Bedingungen kann
mittlerweile sogar bis zu 85 Pro-
zent des Bedarfs zeitweise aus re-
generativen Quellen gedeckt
werden – am Sonntag, den 30.

April war dies der Fall zwischen
13 und 15Uhr – bei einer Leistung
von insgesamt rund 55 Gigawatt.
Allein 30 Gigawatt kamen von der
Sonnenenergie, 13 vonWindrä-
dern an Land, 3,5 Gigawatt von
Windfarmen auf hoher See und
fünf Gigawatt von Biomasse.
Die Bedeutung der Erneuerbaren
wird weiter steigen. (fw)

Solarworld beschäftigt
hierzulande noch rund
2600 Frauen undMänner

FrankAsbeck, Gründer und Chef des Sonnenstrom-Unternehmens Solarworld Foto: dpa

Schutzzölle haben am
Ende doch keinen Erfolg

Unternehmensnetzwerk Safe

Für die
Kleinen
derGrößte

Ohrwurm gefällig? Die Lieder
„Du da im Radio!“ oder „In der
Weihnachtsbäckerei“ lassen bei
denjenigen, die in den 80er oder
90er Jahren groß geworden sind,
sofort die Füße wippen. Die El-
terngeneration verdreht eher ge-
nervt die Augen – unzählige Male
dudelten die eingängigen Melodi-
en durch die Kinderzimmer. Rolf
Zuckowskis bekannteste Stücke
kennt so gut wie jeder, sie haben
Tausende Kinder beim Spielen
und Einschlafen (oder bei Plätz-
chen backen) begleitet. Ob die El-
tern wollten oder nicht. Heute wird
der in Hamburg geborene Musiker,
Komponist und Produzent Zu-
ckowski 70 Jahre alt und kann auf
Generationen zurückblicken, die
seine Lieder mitsingen und spielen
können.

Schon in der Schule konnte Zu-
ckowski seiner Leidenschaft nach-
gehen: „Rolfi“, wie er in der
Grundschule genannt wurde oder
„Zucko“, wie sein Spitzname im
Gymnasium war, sang und spielte
Gitarre in der Schulband „the
BeAthovens“ – seiner ersten Band.
Danach ließ ihn die Musik nicht
mehr los, auch wenn zunächst ein
Studium der Betriebswirtschaft in
Hamburg folgte. Anschließend
führte ihn der Job wieder in die
Branche und zwar in einen Musik-
verlag. Bevor er seine Passion für
das Schreiben von Kinderliedern
entdeckte, arbeitete er als Produ-
zent, Liedtexter und Dirigent beim
Eurovision Song Contest.

Mitte der 70er Jahre entwickelte
Zuckowski, mittlerweile selbstVa-
ter von Anuschka und Alexander,
„Rolfs Vogelhochzeit“. Sein eige-
ner Nachwuchs inspirierte ihn da-
zu, wie er in einem Interview mal
sagte. Damit wurde Zuckowski zu
einem Pionier für Musik für Kin-
der. Zuvor hörten die Kleinsten
meist alte Volkslieder, speziell für
sie entwickelte Musik gab es nicht,
sagte er. Diese Lücke schloss Rolf
Zuckowski mit viel Leidenschaft
und Einfühlungsvermögen – was
sich auch in seinem Erfolg wider-
spiegelte.

Produktionen wie „Du da im Ra-
dio“ folgten, und als Zuckowski
mit „Rolf und seine Freunde“ – al-
so einer Entourage aus singenden
Kindern – 1982 bei „Wetten
dass..“ auftrat, wurden seine Lie-
der bundesweit bekannt. 2005 ver-
lieh Bundespräsident Horst Köh-
ler ihm sogar das Bundesver-
dienstkreuz – für sein unermüdli-
ches Engagement für die musikali-
sche Entwicklung von Kindern.
Für seinen Job gab er immer alles:
„Sich bei Musik, die »nur« für
Kinder war, weniger Mühe zu ge-
ben“, sagte Zuckowski einmal,
„hätte es bei mir nicht gegeben.“
Zum heutigen Geburtstag bleibt in
diesem Sinne nur eins zu sagen:
Wie schön, dass du geboren bist!

JENNIFER WAGNER

Musiker Rolf
Zuckowski wird
70 Jahre alt

MENSCHEN
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Rolf Zuckowski Foto: dpa

VON TOBIAS CHRIST

Köln. Sonntags, wenn es warm und
sonnig ist, ergreifen Marliese und
Werner Niedenhof regelmäßig die
Flucht. Dann machen sie einen
Ausflug nach Köln, „da ist es lei-
ser“. Das Ehepaar wohnt direkt an
der Hauptstraße in Odenthal-Ble-
cher, einem kleinen Ort im Bergi-
schen Land. Unterhalb ihres Hau-
ses schlängelt sich die Straße in
atemberaubenden Haarnadelkur-
ven in Richtung Altenberger Dom
hinab. Das Problem für die Nie-
denhofs: Seit einigen Jahren hat ei-
ne Gruppe von Motorradfahrern
die etwa zwei Kilometer lange
Strecke für sich entdeckt. Wenn es
warm und sonnig ist, würden rund
fünf Biker im Pulk immer wieder
hin und her fahren, sagt Marliese
Niedenhof: „Die drehen richtig
auf.“ Sie führen zwar nicht an ih-
rem Haus vorbei, sondern drehten
kurz vor dem Ortseingang ab, um
dann wieder hinab ins Tal zu knat-
tern. Trotzdem sei der Lärm der
außergewöhnlich lauten Motoren

gut hörbar und nur schwer erträg-
lich. „Wir haben eine Terrasse, die
wir aber samstags und sonntags
nicht nutzen, weil es zu laut ist“,
sagt die 70-Jährige.

Jetzt, im Frühling, sind die Mit-
telgebirgs-Landschaften der Eifel
oder des Bergischen Landes wie-
der voll von Zweirad-Fans aller
Art. Die Polizei im Rheinisch-Ber-
gischen Kreis spricht nicht nur von
steigenden Unfallzahlen mit Mo-
torradfahrern, sondern auch von
„massiven Anwohner-Beschwer-
den“ an den Ausflugs-Routen. „Es
gibt genug schwarze Schafe, die
ihre Fahrzeuge so umbauen, dass
es infernalisch laut wird“, so Poli-
zeisprecher Richard Barz. Andere
haben das Nachsehen: „90 Prozent
der Lärmbeschwerden sind be-
rechtigt“, sagt Dietrich Kühner,
öffentlich bestellter Sachverstän-
diger für Akustik und Verkehrs-
lärm: „Zehn Prozent erklären
sich – insbesondere bei älteren

Menschen – durch ein verändertes
Gehör.“

Bernd Luchtenberg, Vorsitzen-
der des Landesverbands Rhein-
Ruhr im Bundesverband der Mo-
torrad-Fahrer, geht davon aus, dass
etwa fünf Prozent der bundesweit
rund vier Millionen zugelassenen
Motorräder zu laut sind und ihre
Fahrer „die Pistensau“ geben. Es
gelte, diese „schwarzen Schafe“
aus dem Verkehr zu ziehen. Doch
die Polizei kann in vielen Fällen
nur wenig ausrichten. Die Proble-
me sind politischer Natur und fan-
gen meist bei der Erstzulassung ei-
ner Motorrad-Baureihe an. Ge-
setzlich auf 78 Dezibel (dB (A))
beschränkt ist bei einem neuen
Motorrad-Typ nur der Schallpegel,
der während der Fahrt in einem be-
stimmten Geschwindigkeitsbe-
reich entsteht (siehe Interview).
Laut Ralf Brünig vom Verkehrs-
dienst der Polizei des Rheinisch-
Bergischen Kreises wenden dann
einige Hersteller einen Trick an,
mit dem die Grenzwerte auf dem
Papier eingehalten werden, in der

Realität aber nicht. Sie setzten
elektronisch gesteuerte Systeme
ein, die im Auspuff eine Klappe
schließen und so den Sound ab-
dämpfen. „Die Motorräder mer-
ken auch, wenn sie sich im Prüf-
modus befinden“, so Brünig.Auch
dann dämpft die Klappe das Mo-
torradgeräusch. Brünig nennt dies
Manipulation und „ein bisschen
Betrug“. Andere Experten ziehen
Parallelen mit denAbgas-Manipu-
lationen der Auto-Industrie.

Die Lobby der Motorradprodu-
zenten weist den Vorwurf der Ma-
nipulation zurück. Die Klappen-
systeme seien völlig legal und
funktionierten eben auch im Prüf-
modus der Erstzulassung, so
Achim Marten, Sprecher des In-
dustrie-Verbands Motorrad
Deutschland. Seit 2017 seien die
Regeln für die Typenzulassung je-
doch verschärft worden: „Die Vor-
beifahrt muss so stattfinden, dass
die Klappe geöffnet bleibt.“ Die
Prüffahrten seien „mehr an die
Realitäten angepasst“ worden. Die
Polizei kann die Fahrgeräusche al-

Probleme mit Rasern
Die Polizei Euskirchen hat es
zwar auch mit extrem lauten Ma-
schinen zu tun. Vor allem aber ge-
be es Probleme mit Rasern, sagt
Sprecher Norbert Hardt. Unfall-
gefährdet seien vor allem junge
Männer zwischen 18 und 26 Jah-
ren oder Motorradfahrer, die
nach langer Abstinenz wieder in
den Sattel steigen. Die Strecken
Richtung Nürburgring würden

auch gerne von Motorradfahrern
aus Holland genutzt, die zum Teil
mit „extremen Auspuffanlagen“
und überhöhter Geschwindigkeit
fahren, so Hardt. „Gerade die hol-
ländischen Motorradfahrer wis-
sen, dass sie hier zum Beispiel auf
den Autobahnen mehr Freiheiten
haben als in der Heimat“, sagt
Hardt: „Daswird ihnenmanchmal
zum Verhängnis.“ (cht)

Es gibt genug schwarze
Schafe, die ihre Fahrzeuge
so umbauen, dass es
infernalisch laut wird

Dietrich Kühner, Sachverständiger

lerdings in den meisten Fällen gar
nicht kontrollieren. Dazu fehlten
die technischen Voraussetzungen,
bestätigt Ralf Brünig. In der Regel
werde nur der in den Papieren ein-
getragene Grenzwert für das
Standgeräusch überprüft. „Das
Standgeräusch kann jedoch höher
sein als das Fahrgeräusch“, so Brü-
nig. Und zwar ganz legal. Denn
beim Standgeräusch gebe es bei
derTypenzulassung keine gesetzli-
chen Grenzwerte. „Hier wird dann
von den Herstellern auch nicht ge-
mogelt“, sagt Holger Siegel von
der Arbeitsgemeinschaft Motor-
radlärm im BUND.

Die Folge ist, dass bei Polizei-
kontrollen ein Motorrad im Stand
regelkonform einen Schallpegel
von 95 Dezibel und mehr entwi-
ckeln kann – ungefähr so viel wie
eine Motorsäge. Dazu kommt eine
Messtoleranz von fünf Dezibel,
um die der Grenzwert überschrit-
ten werden darf, ohne dass Strafen
drohen. „Fünf dB (A) mehr liegen
in der Wahrnehmung knapp unter-
halb der Verdoppelung der Laut-
heit“, sagt Dietrich Kühner.

„Uns sind in gewissen Berei-
chen die Hände gebunden“, so
Ralf Brünig von der Polizei: „Das
ist frustrierend.“ Auch Bernd
Luchtenberg fordert eine Ver-
schärfung der Zulassungs-Bedin-
gungen. Dies sei im Interesse aller
angepasst fahrenden Biker. Sonst
drohten Repressionen wie Stre-
cken-Sperrungen für Motorrad-
fahrer, unter denen dann alle Biker
zu leiden hätten.

Hinzu kommt, dass seit der Buß-
geldreform vor drei Jahren keine
Punkte in Flensburg mehr zu er-
warten hat, wer zu laut mit seinem
Motorrad unterwegs ist. Auch der
Fahrer der Harley Davidson, der
bei einer Schallmessung der Poli-
zei in Wermelskirchen kürzlich
109 Dezibel erreichte und damit
(nur) fünf Prozent über dem Tole-
ranzwert lag, muss lediglich ein
Bußgeld von 90 Euro plus 25 Euro
Verwaltungsgebühr sowie 143 Eu-
ro für das Tüv-Gutachten zahlen.
Der Besitzer hatte den Mittel-
Schalldämpfer gegen ein illegales
Exemplar ausgetauscht. Die Ma-
schine erreichte in etwa den
Schallpegel eines Pressluftham-
mers. Die Polizei zog die Harley
vorübergehend aus dem Verkehr.

Tüv und Polizei maßen kürzlich inWermelskirchen den Schall von Mo-
torrädern, viel tun können sie gegen Lärm jedoch nicht. Foto: Polizei

„Polizei muss
die Suppe
auslöffeln“

Herr Siegel, seitAnfang 2016 dürfen
Motorräder nur noch 78 Dezibel
(dB) statt 80 dB laut sein. Und die
Auspuffklappen müssen bei der Typ-
zulassung auch geschlossen sein.
Das sind doch gute Nachrichten.
Ja, auf dem Papier sind Motor-
räder immer schon leiser gewor-
den. Aber nur dort. Die 78 dB (A),
die bei der Typzulassung eingefor-
dert werden, beschreiben nicht den
lautesten Betriebszeitpunkt des
Motorrads, sondern einen willkür-
lich gewählten Messzeitpunkt auf
einer Beschleunigungskurve zwi-
schen 50 und 80 Stundenkilome-
tern. Und hier setzen viele Herstel-
ler dann Auspuffklappen ein, die
die Fahrzeuge auf den Punkt leiser
machen. Es gibt schlicht nur einen
Messwert in der Mitte – keinen
Grenzwert oben. Für die Praxis ist
die Norm eine Farce. Auf der Stra-
ße ist kaum ein Motorrad unter-
wegs, das die 90 dB(A) nicht reißt.
Und zur neuen Norm: Sie umfasst
weder die Unmengen der Maschi-
nen, die in den vergangenen zehn
Jahren mit Klappensteuerung zu-
gelassen wurden, noch die Motor-
radtypen, die noch vor der neuen
Regelung eine Typzulassung er-
halten haben. Ein Hersteller kann
ein bereits typzugelassenes Motor-
rad mit Klappensteuerung also
verkaufen wie bisher.

Wann wird es also leiser?
Schwer zu sagen. Motorräder wer-
den viel länger als Autos genutzt.
Bis die Regelung an den Raserstre-
cken ankommt und es leiser wer-
den könnte, wenn niemand wieder
schraubt, sind wir im Zeitalter der
Elektromobilität angelangt. Und
da gibt’s schon Firmen, die dafür
Soundgeneratoren basteln, damit
es nicht leise wird.

Nimmt der Anteil besonders lauter
Maschinen eigentlich zu?
Eindeutig. Weil Manipulations-
technik verfügbar ist, funktioniert
und derzeit als mehr oder weniger
legal gilt, greifen immer mehr Her-
steller und Besitzer in dieTrickkis-
te. Aber: Nicht aus jedem Motor-
rad wird gleich ein Lärm-Monster.
Wir gehen aber von einem 30- bis
50-Prozent-Anteil aus, der An-
wohner in den Wahnsinn treibt.

Kann die Polizei denn die Krachma-
cher nicht aus demVerkehr ziehen?
Beim Auspufflärm ist eine Pipe-
line geplatzt. Und der Polizei gibt
man Teelöffel, um die Suppe aus-
zulöffeln. Die Klientelpolitik der
Regierung hat dafür gesorgt, dass
es sich für die Polizei nicht lohnt,
tätig zu werden. Der Verkehrsmi-
nister hat etwa die Flensburg-
Punkte für Auspuffmanipulatio-
nen abgeschafft. Das kostet jetzt
noch eine Tankfüllung – also ver-
nachlässigbar.

Das Gespräch führte
Tobias Christ

ExperteHolger Siegel
vomBUNDüber
Hindernisse der
Lautstärkemessung

Holger Siegel
(52) ist Sprecher
des Arbeitskrei-
ses Motorrad-
lärm im BUND
und Vorsitzen-
der der Verei-

nigten Arbeitskreise gegen Motor-
radlärm e.V.
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Kurve links,
Kurve rechts

DieMotorrad-Saison hat begonnen. Die Eifel und
das Bergische Land sind voll von Zweirad-Fans –

die zum Lärm-Problemwerden können

a

Rheinbacher Kraftwagen Handelsgesellschaft mbH bHtwagen Handelsgesellschaft mbRheinbacher Kraft
Autorisierter Mercedes-Benz Verkauf und Service edes-Benz Verkauf und ServiceAutorisierter Merceedes-Benz Verkauf und ServiceAutorisierter Merce
Meckenheimer Straße 12, 53359 Rheinbach, Telefon 0 22 26-92 14 -0, on 02226-9214 -0,aße 12, 53359 Rheinbach, TelefoMeckenheimer Stra www.rkh-mb.de

1Modellabhängige maximale Preisersparnis bei Kauf eines Jahreswagens gegenüber dem Neupreis (UVP des Herstellers am Tag der Erstzulassung). 2Listenpreis des Herstellers am Tag der Erstzulassung. 

E 220 d Avantgarde

EZ: 06/2016, 18.277 km, Autom.
LP: 56.590,- €2 37.390,- €

3359

-34%1

C 200 T Avantgarde

EZ: 08/2016, 22.241 km, Autom.
LP: 52.949,- €2 33.780,- €

3374

-36%1

C 180 Avantgarde

EZ: 09/2016, 16.044 km, Autom.
LP: 48.493,- €2 30.650,- €

3375

-27%1

ÜBER 90 FAHRZEUGE

VOR ORT IN RHEINBACH

30 MINUTEN
VON KÖLN ENTFERNT

Gerne nehmen wir Ihr jetziges Fahrzeug in Zahlung. Unabhängig von Alter und Fabrikat.

Sichern Sie sich bis zu 45 % Preisvorteil1

bei Kauf eines Jahreswagens in Rheinbach!

E 220 BT T

EZ: 01/2016, 14.304 km, Autom.
LP: 60.767,- €2 34.390,- €

3368

-43%1

CLS 350 d SB AMG

EZ: 01/2016, 19.919 km, Autom.
LP: 95.801,- €2 54.850,- €

2822

-43%1

CLA 45 AMG 4M SB

EZ: 07/2016, 16.703 km, Autom.
LP: 71.210,- €2 48.980,- €

3216

-31%1

E 320 Cabriolet AMG

EZ: 04/2016, 15.386 km, Autom.
LP: 76.815,- €2 48.980,- €

3234

-36%1

SLC 200 

EZ: 09/2016, 6.923 km, Autom.
LP: 52.735,- €2 42.980,- €

3462

-18%1Neues Modell


